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ivT /I/i o/: t u Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
[Nr. 44 - ZÖ. Jahrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern Uktober l^AO

Dem Lichte ZU. Von Jacob Hess.

(Zu Allerseelen.)
Raschelndwelkes ßuchenlaub,
Deck' einst meinen Erdenstaub,
Fichtennadeln, hüllt mich ein,
Einsam soll mein Ruhbett sein.

Amseliüfsgetrippel stört
Nicht den Geist, der Ew'ges hört;
Mir zu Füßen tritt das Reh
Leichte Spur im Winterschnee.

Hoch in Wimpfeln saust der Sturm,
Friedsam nagt im Sarg der Wurm ;

Eichenwurzeln, zäh und stark,
Saugen sacht mein Lehensmark.

Aus den Wurzeln steigt's hinauf, Also drängt aus Grabesruh
Kreist mit neuem Jahreslauf; Selbst mein Staub dem Lichte zu.

Die Jugendkönigin Novelle von Jakob Bofihart.

Der 95orfcf)lao, ihr in ber ©lüßle einen ©laß 311 oer=

fdjaffen, roar ihr befonbers angenehm nnb roedte in ihr
eine lange 9îeihe fonnigdjeiterer ©orftellungen: bas fdjönc
iaubere |>aus mit ben alten, tunftooll gefirnißten ©löbeln,
ben breiten Dreppen nnb (Sängen, in benen bie Schritte
feierlich ballten, ben glänäenben ©lefftngbefchlägen an Düren
nnb Räften; bas Rommen nnb ©eben ber ©auern, bie ihr
Rom 3um ©laßlen brachten ober ihr ©lehl- abholten; ber
©eflügelhof mit feinen ©nten, ©änfen, Drutbäßnen unb
föühnern unb feinem luftigen Durdjeinanber oon Stimmen;
bie oter ©ferbe im Stall, mit benen man Sonntags eine

Ruftfaßrt machen tonnte, unb fie, ©beli, öerrin all biefer
Serrlidjteiten! Sie folgte mehr ihren ©ßantafiegebilben, als
baß fie SBilßelms 2© orten laufchte, unb hatte eine fo fuße
ttunbe noch nie erlebt, fie fab alle ihre 3utunftsträume fo
nah, baß fie fie mit ben £änben hätte greifen tonnen,
wenn fie es für 3eitgemäß gehalten hätte.

Da raunte ÜBilbelms Stimme ihr gain nah ins Ohr:
,,X)arf ich bir einen Ruß geben?"

D>ie tinbliche Dräumerin roar über biefe grage nicht
erftaunt, es mußte ja genau fo fommen, roenn fie einmal
©lüllerin tuerben follte, aber toie ungefchidt er roar!

„Du bift ein bummer 3unge", entgegnete fie, „roenn
bn fo fragft, muß id) ja mein' fagen."

©r hatte bie richtige ©uffaffuttg, baß biefes „nein" „ja"
hebeute, unb roollte fid) gleid) ans SBert madjen; aber in
biefem ©ugenblid tönte es aus einem fünfter ber 'Blühte
fcharf in bie ©ad)t heraus: „SBilhelnt, roo ftedft bu beim

nod)? 3d) hörte bid) fd)on oor einer ©roigteit bie ©äffe

herauftommen!"
„3d) fiße nod) ein roenig hier, ©lutter", antwortete

3Bilt)eIm, ber froh war, baß bas Dad) ber Sägerei fein

Duntet über ihn unb ©beli roarf. ©r hatte einen holten»
refpett oor feiner ©lutter, bie ein ftrenges ©egiment führte,
unb, ohne roeiter gefragt roorben 3U fein, fügte er feiner

©ustunft nod) bie ©rgän3ung bei: „3d) lerne nod) an meiner

©olle, id) hab' fie noch nicht gan3 los!"
Das ©Sort oerfehlte feine ©Sirtüng unb reiste ben ©liß»

mut ber ©lüllerin erft recht. Da fehe man, roosu biefe 3u=

genbfefte führten, bie ießt fo in bie ©tobe tarnen, rief fie

fo laut in bie ©acht, als gelte es bem galten Raube, aus

halbroüchfigen Rinbern machten fie ©ad)tfd)roärmer unb Rum»

pengefinbel. ©Silhelm folle fofort hereintommen.

Der ©urfdje roagte nid)t 3U troßen, aber feine Ruft

roollte er bod) nod) haben, ©r 30g ©beli rafd) an fich, unb

brüdte feine Rippen auf bie ihrigen. Sie ließ es über fid)

ergehen, ohne ben Drud 3U erroibern; als er fie aber los

ließ nnb fid) 3um ©eben roanbte, fagte fie mit fpißigem

Don: „So, fannft bu jeßt beine ©olle?" Das ©3ort traf
ihn, er roollte fie nochmals umarmen in ber ©leinung, bie

Sache fo œieber gut3Utnad)en, fie aber roar aufgefprungen
unb roehrte ihm. Da ging er roie ein gefd)Iagener ©ubel
baoon. Sie faf) ihm nad), bis er um bie ©de roar, horchte

auf bie haustüre, bie bumpf hinter ihm 3ufd)Iug, unb auf
ben lauten ©mpfang, ber ihm brtnnen Anteil rourbe. Dann
feßte fie fich roieber auf ben Sägeblod unb überlegte, roas
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Dem I^ietlte xu. Von Jacod Hes8.

Allerseelen.)
ksscìielnàwellces öuctienlanl),
Deà' einst nieinen Lrtlenstanl»,
Liedtennacleln, Iiiillt inict» ein,
Linssni sell niein Rndbett sein.

^wsellulzAetrippel stört
l^icdt 6en 6er l^v'xes Iiört;
iVlir Lüken tritt 6as Relr
Leielite Lpnr ini Minterselinee.

Ilocll in Vi^ilupteln ssust 6er Ltnrui,
l' rie6ssni ngAt im LurA 6er >Vurm;
lvii öemvuiiüeln, /ölt un6 stsrli,
Laufen SAetit mein Leöensmgrli.

^us 6en V^ur^eln steiAt's tiinank, ^tlso 6rÄnxt nus eraöesrutr
Xreist mit neuem IglireslauL; Lelkst mein staub 6em Liebte i?u.

Dl6 ^11^611(11^ Novelle von ^àot) öokbart.

Der Vorschlag, ihr in der Mühle einen Platz zu ver-
schaffen, war ihr besonders angenehm und weckte in ihr
eine lange Reihe sonnig-heiterer Vorstellungen: das schöne

saubere Haus mit den alten, kunstvoll geschnitzten Möbeln,
den breiten Treppen und Gängen, in denen die Schritte
feierlich hallten, den glänzenden Messingbeschlägen all Türen
nnd Kästen: das Kommen und Gehen der Bauern, die ihr
Korn zum Mahlen brachten oder ihr Mehl abholten: der

Geflügelhof mit seinen Enten, Gänsen, Truthähnen und
Hühnern und seinem lustigen Durcheinander von Stimmen:
die vier Pferde im Stall, mit denen man Sonntags eine

Lustfahrt machen konnte, und sie, Adeli, Herrin all dieser
Herrlichkeiten! Sie folgte mehr ihren Phantasiegebilden, als
daß sie Wilhelms Worten lauschte, und hatte eine so süße

stunde noch nie erlebt, sie sah alle ihre Zukunftsträume so

"ah, daß sie sie mit den Händen hätte greifen können,
wenn sie es für zeitgemäß gehalten hätte.

Da raunte Wilhelms Stimme ihr ganz nah ins Ohr:
"Darf ich dir einen Kuß geben?"

Die kindliche Träumerin war über diese Frage nicht
erstaunt, es mußte ja genau so kommen, wenn sie einmal
Müllerin werden sollte, aber wie ungeschickt er war!

,,Du bist ein dummer Junge", entgegnete sie, ,,wenn
du so fragst, muß ich ja mein' sagen."

Er hatte die richtige Auffassung, daß dieses „nein" „ja"
bedeute, und wollte sich gleich ans Werk machen: aber in
diesem Augenblick tönte es aus einem Fenster der Mühle
fcharf in die Nacht heraus: „Wilhelm, wo steckst du denn

noch? Ich hörte dich schon vor einer Ewigkeit die Gasse

heraufkommen!"
„Ich sitze noch ein wenig hier, Mutter", antwortete

Wilhelm, der froh war, daß das Dach der Sägerei sein

Dunkel über ihn und Adeli warf. Er hatte einen Hüllen-
respekt vor seiner Mutter, die ein strenges Regiment führte,
und, ohne weiter gefragt worden zu sein, fügte er seiner

Auskunft noch die Ergänzung bei: „Ich lerne noch an meiner

Rolle, ich hab' sie noch nicht ganz los!"
Das Wort verfehlte seine Wirkung und reizte den Miß-

mut der Müllerin erst recht. Da sehe man, wozu diese Ju-
gendfeste führten, die jetzt so in die Mode kämen, rief sie

so laut in die Nacht, als gelte es dem ganzen Lande, aus

halbwüchsigen Kindern machten sie Nachtschwärmer und Lum-
pengesindel. Wilhelm solle sofort hereinkommen.

Der Bursche wagte nicht zu trotzen, aber seine Lust

wollte er doch noch haben. Er zog Adeli rasch an sich, und

drückte seine Lippen auf die ihrigen. Sie ließ es über sich

ergehen, ohne den Druck zu erwidern: als er sie aber los

ließ und sich zum Gehen wandte, sagte sie mit spitzigem

Ton: „So, kannst du jetzt deine Rolle?" Das Wort traf
ihn, er wollte sie nochmals umarmen in der Meinung, die

Sache so wieder gutzumachen, sie aber war aufgesprungen

und wehrte ihm. Da ging er wie ein geschlagener Pudel
davon. Sie sah ihm nach, bis er um die Ecke war, horchte

auf die Haustllre, die dumpf hinter ihm zuschlug, und auf
den lauten Empfang, der ihm drinnen zuteil wurde. Dann
setzte sie sich wieder auf den Sägeblock und überlegte, was
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benn nun oorgefallen fei. Sie war böfe auf SBilheliu, es

Fant ihr oor, er babe an ibr Verrat geübt. ,,©un bin icb

©tüllerin gemefen unb bu baft mid) 3um erften» unb lebten»

mal geliiht, bu bummer 3unge!" ©ei bem ©ebanlen, bah

er nun brinnen ausgeäantt würbe, wollte fie ladjen, aber

es roar ibr eber ums ©3einen, ber Draum ihrer Rinbbeit
mar geftört. ©id)t bah fie je ernftlid) an bie ©töglidjleit
geglaubt hätte, oon SBilbelm in bie ©tüble gebolt 311 wer»

ben, es mar ja alles nicht Diel mebr als oerfonnene Rur3=

roeil unb Draumwerl getoefen. ©ber fie batten fo füb ge=

fdjniedt, biefe Dräume, linblidjen ©läne unb Grlöfungs»
gcbanFen! Darum lieben fie nun beim Sdjminben einen

Stachel 3urüct.

2Bie tiein mar ibr ber grobe 3unge oorbin erfdjienen,
unb fie mar bunun genug geroefett, ibn faft für einen ©tann
31t halten!

„3d) bab' mid) oon bem Feigling tüffen Iaffen", badjte

fie uttb fubr fid) mit ber Saitb über bie Sippen, „unb id)

lieb' ibn ja bod) gar nidjt! ©ein, tein bihdjen!"

Damit batte fie mobl redjt. ©ei Rinbern, bie mit»

einanber aufwad)fen, fid) täglid) feben unb fpredjen, tommt
es feiten 311 rechter Seibenfdjaft, es bleibt meiftens bei einer

©rt Sreunbfd)aft, einem Sicbleibenmögen, bas freilid) mit
ber Siebe oerwcdjfelt roerben tann; mabre Seibenfdjaft ba»

gegen überfällt am ebeften Stetnbe, ober foldjc, bie fid)

burd) längere Drenmmg roieber fremb geworben finb.

So roar benn aud) ©beli, als fie enblidj 3ur Sore hinauf»
ftieg, mehr ärgerlich) als unglüdlidj, unb oon bem boshaften
©erlangen erfüllt, es ihm tiid)tig beim3U3abIen. Sie nahm
fid) oor, bis sum 3ugenbfeft fein 2ßort mehr mit ihm 3U

fpred)en, er follte inerten, bah fie fid) ihm nidjt an ben

Sals werfen wolle. ©Is fie aber in bas bumpfe ©aterbaus
trat, unb ihr bie brüdenbe Suft unb ber mibrige Del»

gerudj etttgegenfam, nahmen ihre Orebanten eine ernftere

©idjtung, hier ftanb wirtlicf) eine Sebensnot oor ihr unb

fdmiirte ihr bie Reljle 3U. Sie tonnte trots ihrer Grfdjöpfung
lange nidjt fdjlafeit unb nahm enblidj, ba nichts artberes

helfen wollte, ihre 3ufludjt mieber 3um ©tübletraum, an
bem fie fdjon fo oft eingefcblafen roar. Unb es geriet ihr
aud) biesmal.

©Is fie roieber ermadjte, fcbien ibr bie belle Frühlings»
fonne aufs Sett, unb ber erfte Orebanfe, ber ihr burdj ben

Ropf ging, war: „©torgen ift Sugenbfeft, mie halb es bod)
ba war! Seut mill id) es ooraus geniehen unb froh unb

guter Dinge fein, es toinmc, was mag!"
Dapfcr ftanb fie ben gan3en Dag an ber ©tafdjine unb

trällerte ihr Siebdjeu oor fid) bin ober mieberbolte in ©e=

banten ihre ©olle. SBemt ©tatbilbe fie bei ber ©rbeit ab»

löfen wollte, fctjte fie fid) wie ein junger Rampfbabn 3ur
SBebre unb lieb es einmal fogar 3U einem Sanbgemengc
fommeu, in bem ©tatbilbe als bie ftärtere ihren alten ©r=

beitsplah 3uriidcroberte. ©beli jebodj fattn auf Schelmerei
unb es ging riidjt lange, ba flog ihr ein rettenber ©ebanfe
311. Sßäbrcnb bie Sdjroefter ahnungslos ihre ©rbeit oer»

richtete, boite fie ein fdjarfcs ©teffer aus ber Sdwblabe,
näherte fid) unbefangen bem Stuhle unb fdjob plohlidj bie

Rlinge fent'red)t 3wifdjett eine ©olle unb ben Dreibriemen
hinein. Das ©teffer tourbe oon bent ©etriebe mitgeriffen

unb fd)on war bas Gewollte gefdjeben: ein Rnaden, bas

ben gan3en Stuhl erfdjütterte, unb ber ©iemen lag entswei»

gefdjnitten am ©oben, bie tg>äfpel unb Spulen raffelten
erlabmenb noch ein ©kitdjen weiter unb ftanben bann ftill.

„Um Rimmels willen, was f>aft bu gemacht?" rief
©tatbilbe, 3U Dob erfdjredt. ©uch ©beli war int erften

©ugenblid über ihre Redbeit oerblüfft, fanb fid) aber balb

mit ber Sachlage ab unb fiel ber Sdjwefter um ben Sals:
„3d) bin eine ©törberin, ich habe bem Ungeheuer bie Reble

burcbfdjnitten. ©un mag es fdjnarren, wenn es tann!" Sie

lachte babei bell auf, unb als fie gar ber ©tafdjine eine

brollige Strafprebigt hielt unb fie für ihr langjähriges
©Iihoerbalten mit bem 3erfdjnittenen ©iemen tûdjtig aus»

peitfd)te, ba muhte audj bie ernfte ©tatbilbe lachen, unb io

gefdjab bas ©htnber, bah auf ber Sore 3toei ©täbcben oor

einem Seibenwinbftubl ein paarmal auf unb ab tansten

unb fid) oor Uebermut unb Sadjen wanben.

„©ber ber ©ater?" fagte enblidj ©tatbilbe, mieber nüdj»

tern geworben.

„©ab, toir fagen ihm, bas Seber fei entswei gegangen

unb bamit ©unïtum! Damit er bie Uebeltat nidjt merit,

trag' idj ben ©iemen gleidj 3um Sattler."
Spradj's, midelte ihre Sünbe in eine Leitung ein, madjte

ber 3u Schaben gelommenen ©tafdjine nod) eine lange ©afe

unb bufdjte 3ur Stube unb 3um Saus hinaus. Dein Sattler

gab fie 311 oerfteben, es habe mit bem Srliden feine Gile,

unb wenn es fid) nad)ber berausftelle, bah ber ©iemen für

feinen 3œed 3U Fur3 geworben, fo habe auch bas itidjts

auf fich, man lönne ihm 3Utn ©3adjfen 3eit laffen.

©Is fie in ber Dämmerung nach Saufe 3urüdtebrte,

ftieh fie oor ber Saustüre 31t ihrem Sdjreden auf ben

©ater. „©Sober lontmft bu?" fragte er. ©beli mar auf

biefe ©egegnung nidjt gefajjt unb mürbe oerlegen. ©tifb

trauifcb geworben, mieberbolte ber ©auer feine $mgc unb

nun rüdte fie heraus; fie babe ben Dreibriemen 3um Sattler

getragen.
„©Bas?"
„Der Dreibriemen ift 3erriffen!" entgegnete fie mit jener

Redbeit, hinter ber Rinber etwa bie ©erlegenbeit oerfteclen

wollen.

„Dummes 3eug! So ein ©iemen reiht bod) nicht!"

„Gr ift aber entswei!"
Gr fcbüttelte ben Ropf unb trat, Unrat witterub, in bie

Stube, um nad)3ufel)en. ©tatbilbe 3ünbete eben bie Sampc

an unb fdjral, als er bie Düre aufftieh, fo 3ufammen, bah

er ihr bas fd)led)te ©ewiffen gleich anfab.
„SBas habt ihr mit bem ©iemen gemacht?" forfdjte

er in barfdjem Don unb mit lauernben ©ugen.

„Gs ift mir bamit ein Unglüd begegnet", erwiberte

©tatbilbe unficher.

„©ein, mir!" fiel ©beli ein.

„©ba, alfo eud) beiben ift bas Unglüd paffiert! 3A

mill eudj gleidj fagen, wie! 3br habt ben ©iemen 3^»

fchnitten, um faulen3en 3U tonnen. 3ft's fo ober nicht?

"Ob, ihr Sumpenpad! 3br ©efinbel!"
Unb nun fing er an 3U rechnen, blihfcbnell ging bas

oor fich: es muh ein neuer ©iemen her, ber mag feine fünf

Sranfett toften! Sis er ba ift, wirb lein ©appen oerbient,

macht wieber fünf Uranien, 3ufammen minbeftens 3eb"
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denn nun vorgefallen sei. Sie war böse auf Wilhelm, es

kam ihr vor, er habe an ihr Verrat geübt. „Nun bin ich

Müllerin gewesen und du hast mich zum ersten- und letzten-

mal geküßt, du dummer Junge!" Bei dem Gedanken, daß

er nun drinnen ausgezankt würde, wollte sie lachen, aber

es war ihr eher ums Weinen, der Traum ihrer Kindheit
war gestört. Nicht daß sie je ernstlich an die Möglichkeit
geglaubt hätte, von Wilhelm in die Mühle geholt zu wer-
den, es war ja alles nicht viel mehr als versonnene Kurz-
weil und Traumwerk gewesen. Aber sie hatten so süß ge-

schmeckt, diese Träume, kindlichen Pläne und Erlösungs-
gedanken! Darum liehen sie nun beim Schwinden einen

Stachel zurück.

Wie klein war ihr der große Junge vorhin erschienen,

und sie war dumm genug gewesen, ihn fast für einen Mann
zu halten!

„Ich hab' mich von dem Feigling küssen lassen", dachte

sie und fuhr sich mit der Hand über die Lippen, „und ich

lieb' ihn ja doch gar nicht! Nein, kein bißchen!"

Damit hatte sie wohl recht. Bei Kindern, die mit-
einander aufwachsen, sich täglich sehen und sprechen, kommt

es selten zu rechter Leidenschaft, es bleibt meistens bei einer

Art Freundschaft, einem Sichleidenmögen, das freilich mit
der Liebe verwechselt werden kann: wahre Leidenschaft da-

gegen überfällt am ehesten Fremde, oder solche, die sich

durch längere Trennung wieder fremd geworden sind.

So war denn auch Adeli, als sie endlich zur Lore hinauf-
stieg, mehr ärgerlich als unglücklich, und von dem boshaften
Verlangen erfüllt, es ihm tüchtig heimzuzahlen. Sie nahm
sich vor, bis zum Jugendfest kein Wort mehr mit ihm zu

sprechen, er sollte merken, daß sie sich ihm nicht an den

Hals werfen wolle. Als sie aber in das dumpfe Vaterhaus
trat, und ihr die drückende Luft und der widrige Oel-
geruch entgegenkam, nahmen ihre Gedanken eine ernstere

Richtung, hier stand wirklich eine Lebensnot vor ihr und

schnürte ihr die Kehle zu. Sie konnte trotz ihrer Erschöpfung
lange nicht schlafen und nahm endlich, da nichts anderes

helfen wollte, ihre Zuflucht wieder zum Mühletraum, an
dein sie schon so oft eingeschlafen war. bind es geriet ihr
auch diesmal.

Als sie wieder erwachte, schien ihr die helle Frühlings-
sonne aufs Bett, und der erste Gedanke, der ihr durch den

Kopf ging, war: „Morgen ist Jugendfest, wie bald es doch

da war! Heut will ich es voraus genießen und froh und

guter Dinge sein, es komme, was mag!"
Tapfer stand sie den ganzen Tag an der Maschine und

trällerte ihr Liedchen vor sich hin oder wiederholte in Ge-
danken ihre Rolle. Wenn Mathilde sie bei der Arbeit ab-
lösen wollte, setzte sie sich wie ein junger Kampfhahn zur
Wehre und ließ es einmal sogar zu einem Handgemenge
kommen, in dem Mathilde als die stärkere ihren alten Ar-
beitsplatz zurückeroberte. Adeli jedoch sann auf Schelmerei
und es ging nicht lange, da flog ihr ein rettender Gedanke

zu. Während die Schwester ahnungslos ihre Arbeit ver-
richtete, holte sie ein scharfes Messer aus der Schublade,
näherte sich unbefangen dein Stuhle und schob plötzlich die

Klinge senkrecht zwischen eine Rolle und den Treibriemen
hinein. Das Messer wurde von dem Getriebe mitgerissen

und schon war das Gewollte geschehen: ein Knacken, das

den ganzen Stuhl erschütterte, und der Riemen lag entzwei-

geschnitten am Boden, die Häspel und Spulen rasselten

erlahmend noch ein Weilchen weiter und standen dann still.

„Um Himmels willen, was hast du gemacht?" rief
Mathilde, zu Tod erschreckt. Auch Adeli war im ersten

Augenblick über ihre Keckheit verblüfft, fand sich aber bald

mit der Sachlage ab und fiel der Schwester um den Hals:
„Ich bin eine Mörderin, ich habe dem Ungeheuer die Kehle

durchschnitten. Nun mag es schnarren, wenn es kann!" Sie

lachte dabei hell auf, und als sie gar der Maschine eine

drollige Strafpredigt hielt und sie für ihr langjähriges
Mißverhalten mit dem zerschnittenen Riemen tüchtig aus-

peitschte, da mußte auch die ernste Mathilde lachen, und so

geschah das Wunder, daß auf der Lore zwei Mädchen vor
einem Seidenwindstuhl ein paarmal auf und ab tanzten

und sich vor Uebermut und Lachen wanden.

„Aber der Vater?" sagte endlich Mathilde, wieder nüch-

tern geworden.

„Bah, wir sagen ihm, das Leder sei entzwei gegangen

und damit Punktum! Damit er die Uebeltat nicht merkt,

trag' ich den Riemen gleich zum Sattler."
Sprach's, wickelte ihre Sünde in eine Zeitung ein, machte

der zu Schaden gekommenen Maschine noch eine lange Nase

und huschte zur Stube und zum Haus hinaus. Dem Sattler

gab sie zu verstehen, es habe mit dem Flicken keine Eile,

und wenn es sich nachher herausstelle, daß der Riemen für

seinen Zweck zu kurz geworden, so habe auch das nichts

auf sich, man könne ihm zum Wachsen Zeit lassen.

AIs sie in der Dämmerung nach Hause zurückkehrte,

stieß sie vor der Haustüre zu ihrem Schrecken auf den

Vater. „Woher kommst du?" fragte er. Adeli war auf

diese Begegnung nicht gefaßt und wurde verlegen. Miß-

trauisch geworden, wiederholte der Bauer seine Frage und

nun rückte sie heraus: sie habe den Treibriemen zum Sattler

getragen.

„Was?"
„Der Treibriemen ist zerrissen!" entgegnete sie mit jener

Keckheit, hinter der Kinder etwa die Verlegenheit verstecken

wollen.

„Dummes Zeug! So ein Riemen reißt doch nicht!"

„Er ist aber entzwei!"
Er schüttelte den Kopf und trat, Unrat witternd, in die

Stube, um nachzusehen. Mathilde zündete eben die Lampe

an und schrak, als er die Türe aufstieß, so zusammen, daß

er ihr das schlechte Gewissen gleich ansah.

„Was habt ihr mit dem Riemen gemacht?" forschte

er in barschem Ton und mit lauernden Augen.

„Es ist mir damit ein Unglück begegnet", erwiderte

Mathilde unsicher.

„Nein, mir!" fiel Adeli ein.

„Aha, also euch beiden ist das Unglück passiert! Ich

will euch gleich sagen, wie! Ihr habt den Riemen zer-

schnitten, um faulenzen zu können. Ist's so oder nicht?

Oh, ihr Lumpenpack! Ihr Gesinde!!"
Und nun fing er an zu rechnen, blitzschnell ging das

vor sich: es muß ein neuer Riemen her, der mag seine Ml
Franken kosten! Bis er da ist, wird kein Rappen verdient,

macht wieder fünf Franken, zusammen mindestens zehn Fran-
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ken, und der ganze Schaden wegen Bosheit und Arbeits- hobener Hand auf sie ein. Aber Mathilde sprang ihm in
icheu und Lumpengesinnung! den Weg und fing den Streich auf. Er war so heftig, dah

Hätten die Mädchen einen Mord begangen, der Alte sie rückwärts gegen die Maschine taumelte und ein paar
hätte nicht in gröhern Zorn geraten können. Er ahnte wohl, Häspet zerbrach. Der Alte flammte darob noch heftiger
daß Adeli die Schelmerei ersonnen, und er drang mit er- auf und wuchs fast bis zur Decke hinan, die Mädchen aber
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warteten ben 3weiten Schlag nicht ab, fonbem floben trei=

fd)enb ins Sreie. Der görfter warf ihnen ein paar Srliidje
itacf) unb überlegte bann, wie er aus ber ©efchidjte mit mög*

lidjft wenig Schaben baoonläme. Kls fein Sofen, ber in
ber Scheune ben Härm oernommen batte, hereintrat, war
er fcbon mit fid) im Keinen: „Du gebft gleich 3Utn Steffen
itt ber Hintergaffe unb fragft ihn, ob wir morgen fein ©ferb
haben tonnten, wir holen in ber grübe bie neue ©lafchine.
Sin Kiemen unb ein paar Häfpel werben wohl auch gleich

3U haben fein. Da fiel), was bie Dagebiebe angefteltt haben!
©lait hat nichts als Kerger unb ©erbrufe mit ben lieberlidjen
©3eibsbilbem!"

III.
Km Sonntagmorgen lag weifeer Kebel über Schönau.

Die Kinber, bie nod) 3U wenig (Erfahrung hatten, um 3u

wiffen, bafe bie fchönften Dage oft trübe beginnen, machten

ängftlidje ©efidjter unb bangten fcbon für ihre neuen, bunt*
farbigen Kleiber unb bie langerfehnte geftfreube. Kls aber

ein Seichen ootn ©lodenturm fie 3ur Sammlung nach betn

Kirdjplafe rief, brang fchott bie Sonne mit ladjenben ©aden
burd) bie Kebelfd)id)t herab. Dann mit einem Schlag prangte
bas gan3e Dorf in ©laienluft unb geftfdjmud, bie Kebel

waren 3erfIogett, hatten fid) oerlrochen ober aufgelöft. Die
Dorfftrafee wimmelte oon Sonntagstleibern unb frohmütigen
©efidjtern unb ertlang oon hellem ©eplauber unb fröh*
lichern £ad)en. Drei ©öllerfdjüffe gaben bas 3eid)en, bah
ber feftlidfe llm3ug nuit feinen Knfang nehme. ©oran fchritt
eine Knabenfdjar in ben Hanbesfarben, weih unb blau, mit
tünftlichen Sdmurrbärten an ben jungen Sippen, mit 3öpfen
im Kaden unb langen Spiehen auf ben Schultern. 3wci
ttcine Drommler rührten ihre Sdjlägel emft toie ©länner
unb oerfehten alle in gleidjrnähige ©ewegung. 3m Sd)uhe
biefcr Iriegcrifdjen Druppe folgten ©ruppen oon ©täbchcu

unb Knaben, bie bie oier 3aljres3eiten barftellten, bunte

©lumen bes grühlings, ©rimeht, ©laiglöddjen, ©eilchen,

Dulpen, Kar3iffen unb Ht)a3intben, leichte Sdjmetterlinge
in allen Kegettbogenfarben, fcfjwerleibige Käfer unb fd)il*
Iernbc fiibcllen, graoitätifdje Stördje unb flinfe Sdjwalben.
Dahinter ber Sommer, ein ©ölflein fchmuder Sdjnitter, mit
Kehren unb blauen ©lumen im Haar, mit Sicheln unb der*
liehen ©arbeit in ben Stäuben, gjRt ihnen wetteiferten an
Knmut bie ©Sitt3er unb ©3in3erimten, alle mit ©Seinlaub be*

lrän3t unb mit betn ©erät bes Herbftes, Reinen Kufen unb

Danfeit unb Hadenmeffcrn ausgeriiftet. ©lit ber luftigen
garbigfeit ber brei erften ©ruppen lontraftierten bie Sdjitee*
mämter uitb ©is3apfen, weldje ben ©Sinter oeranfdjaulidjteit
unb ©efahr liefen, unter beut hellen SoitneitgIan3 in ©Saffer

unb Schaum 3U 3erflichett. hinter ben 3ahres3eitett, bie in
ihrem buntwedjfelnben 3ug bie 3eit, ben alles Sehen, Seilt
uttb ffiefdjeljen tragenben Strom oorftellten, folgte bas Steer

ber Hugenb, 3wangtofe ©ruppen oon Knaben unb ©läbdjen,
itt bie fdjmuden Dradjten gelleibet, bie in ben oerfdjiebenen
Dälern bes Sanbes beimifdj finb ober waren, fo bah an

bjefeut ;Dage bas gan3e Schwei3erooIt in feinen tieblid)ften

Rotten. ©ertretern ooll ©efunbheit unb Sebcnsluft burd)

Schönau 30g. ©litten in bem ©etriebe ritt auf einem Sd)itn=

mel> an Sdjönheit uttb ©lan3 alles überftrahlenb, bie 3u=

genblönigitt, unb ihr 3ur Seite auf einem Kappen, in ©ifen*

rüftung unb Helm, ber König unb gelbherr biefer un*
Iriegerifdjen Scharen, ©Silhelm.

Hm bie Knmut unb grifche ber 3ugenb burd) ihr
©egenteil fcfjärfer heroor3uheben, folgte, auf einem ©fei rei=

tenb, bas Kiter, ein graues, 3ufamntengebogenes ©lännlein,
bas mit ber einen Hanb fdjlotterig bas Keittier leitete unb

in ber anbern einen Kran3 oertroclneter ©lumen wie ein

©üfdjel welter Hoffnungen trug. Dicht hinterher, an ber

Senfe erfenntlidj unb oom Dotengräber begleitet, fchritt
ber Dob, eine neroige, unheimliche Kedengeftalt. Das hatte
ber ©farrer bes Dorfes, altem ©rauche 3uwiber, burdjgefeht,

bamit neben ber greube unb S>offnung, bem ©Serben, ©3adj=

fen unb Kufblühen audj bie Kehrfeite bes Sehens unb bie

©ergänglichteit alles 3rbifd)en 3U Kuh unb grommen nach»

bentlidjer ©farrtinber bem Kuge oorgeführt werbe. Den

Sdjluh bes ©an3en bilbete ein Harft Krmbruftfchühen. 3n

ihrer ©litte fdjritten brei ©feifer, bie bliefen grelle ©tarfdj»

weifen aus ihren Snftrumenten unb riefen bie Seute, bie

fid) etwa in ben Häufern oerfpätet hatten, gebieterifdj auf

bie ©äffe. (gortfehung folgt.)

Die Flamme. — Zum Fest der
Toten. Skizze von Irmela Linberg.

Kuf bem entlegenen griebhof, ber hoch über ber ge»

budten 3nbuftrieftabt aufragt, ift es nun wieber feiertäg*
lieh ftill. Das bumpfe Duten ber Dampffirenen Ringt fremb,
oerhalten unb wie aus einem 3enfeits tommenb hierher.

Kud) im Herbft, als bie Reinen ©irlen an ben ©rä*
bent gelbe Schleier umgehängt hatten, unb um bie ©Sinter»

fonnenwenbe, als bie Sanbfchaft in Schnee gehüllt war,
ftanb id) oft allein hier oben. Kad) bem grofeen ©ruhen*
unglüd im Haimar jeboch, bem acht Sergleute 3um Opfer
gefallen waren, fah man einige ©3od)en lang oiele bunlle

©eftalten ftumm unb gebeugt an ber langen Keitje ber fri*
fd)en ©räber flehen ober lauern. Später würben es coeniger.

Unb bann, als ber frühe ©lärswinb über bie Höhen fang,

unb ben Duft aufbredjenber ©rbe mit fid) führte, ftanb nur
noch oor bem einen ber bereits leicht ins ©raue oerfärbten
Hügel eine einfame grau. Däglid) oerweilte fie bort mit

ihrem 3eitIofen 3erfurd)ten ©efid)t, ihren oerarbeiteten, in*

einanbergelrampften Hänben, ihrem oom ©3inbe 3erwehten

Haar. Da ftanb fie wie oerfteint, eine 3U ©r3 geworbene

grage: „©3 a rum?"
Kn einem trüben, oon weichem Kegen burdjriefelten

Sonntage war ich wieber hinaufgelommen. Der gernblid
war oerhüllt. Dod) an ben Inofpenben 3weigen hingen Dau»

fenbe oon Dropfen gleich aufgereihten ©erlen, bereit, oor

bem erften Strahl ber nod) oerborgeiten Sonne bemütig

herab3ufallett. Die grau war auch heute hier oben. Sk
ftanb oor bem Reinen ©rabbügel, bem fiebenten in ber

Keibe, unb ihre erlofchenen Kugen waren, wie immer, ohm

alle Hoffnung.
Da ftampfte es mit ferneren, Ratfchenben Schritten burd)

©5afferfd)nee unb breiige grühlingserbe. ©in ©lann fdjritt
ben fchmalen ©Seg entlang, grofe, hager, mit breiten, etn

wenig oorgebogenen Schultern, ben fd)war3en Schlappb©

tief in bie Stirn gebrüdt. Kutt erlannte id) ihn — ben alten

©Infiler unferer griebljofslapelle, ber bas Harmonium be*

bient, ober, wenn ber ©erftorbenc, wie es wohl beißt, erller

Klaffe in bie ©wigleit geleitet werben foil, auf einem alten

Eello oon wunberbarem Klang Seethooen ober Schumann

oor3utragen weife. *£>'
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warteten den zweiten Schlag nicht ab, sondern flohen krei-

schend ins Freie. Der Förster warf ihnen ein paar Flüche
nach und überlegte dann, wie er aus der Geschichte mit mög-
lichst wenig Schaden davonkäme. Als sein Sohn, der in
der Scheune den Lärm vernommen hatte, hereintrat, war
er schon mit sich im Reinen: ,,Du gehst gleich zum Steffen
in der Hintergasse und fragst ihn, ob wir morgen sein Pferd
haben könnten, wir holen in der Frühe die neue Maschine.
Ein Riemen und ein paar Häspel werden wohl auch gleich

zu haben sein. Da sieh, was die Tagediebe angestellt haben!
Man hat nichts als Aerger und Verdruß mit den liederlichen

Weibsbildern!"

III.
Am Sonntagmorgen lag weißer Nebel über Schönau.

Die Kinder, die noch zu wenig Erfahrung hatten, um zu

wissen, daß die schönsten Tage oft trübe beginnen, machten

ängstliche Gesichter und bangten schon für ihre neuen, bunt-
farbigen Kleider und die langersehnte Festfreude. Als aber

ein Zeichen vom Glockenturm sie zur Sammlung nach dem

Kirchplatz rief, drang schon die Sonne mit lachenden Backen

durch die Nebelschicht herab. Dann mit einem Schlag prangte
das ganze Dorf in Maienlust und Festschmuck, die Nebel

waren zerflogen, hatten sich verkrochen oder aufgelöst. Die
Dorfstraße wimmelte von Sonntagskleidern und frohmlltigen
Gesichtern und erklang von Hellem Geplauder und fröh-
lichem Lachen. Drei Böllerschüsse gaben das Zeichen, daß
der festliche Umzug nun seinen Anfang nehme. Voran schritt
eine Knabenschar in den Landesfarben, weiß und blau, mit
künstlichen Schnurrbärten an den jungen Lippen, mit Zöpfen
im Nacken und langen Spießen auf den Schultern. Zwei
kleine Trommler rührten ihre Schlägel ernst wie Männer
und versetzten alle in gleichmäßige Bewegung. Im Schutze

dieser kriegerischen Truppe folgten Gruppen von Mädchen
und Knaben, die die vier Jahreszeiten darstellten, bunte

Blumen des Frühlings, Primeln, Maiglöckchen, Veilchen.

Tulpen. Narzissen und Hyazinthen, leichte Schmetterlinge
in allen Negenbogenfarben, schwerleibige Käfer und schil-

lernde Libellen, gravitätische Störche und flinke Schwalben.

Dahinter der Sommer, ein Völklein schmucker Schnitter, mit
Aehren und blauen Blumen im Haar, mit Sicheln und zier-

lichen Garben in den Händen. Mit ihnen wetteiferten an
Anmut die Winzer und Winzerinnen, alle mit Weinlaub be-

kränzt und mit dem Gerät des Herbstes, kleinen Kufen und

Tansen und Hackenmessern ausgerüstet. Mit der lustigen

Farbigkeit der drei ersten Gruppen kontrastierten die Schnee-

Männer und Eiszapfen, welche den Winter veranschaulichten

und Gefahr liefen, unter dem hellen Sonnenglanz in Wasser

und Schaum zu zerfließen. Hinter den Jahreszeiten, die in
ihrem buntwechselnden Zug die Zeit, den alles Leben, Sein
und Geschehen tragenden Strom vorstellten, folgte das Heer

der Jugend, zwanglose Gruppen von Knaben und Mädchen,
in die schmucken Trachten gekleidet, die in den verschiedenen

Tälern des Landes heimisch sind oder waren, so daß an

djescm ,Tage das ganze Schweizervolk in seinen lieblichsten

kleinen Vertretern voll Gesundheit und Lebenslust durch

Schönau zog. Mitten in dem Getriebe ritt auf einem Schim-
metz an Schönheit und Glanz alles überstrahlend, die Ju-
gendkönigin, und ihr zur Seite auf einem Rappen, in Eisen-

rüstung und Helm, der König und Feldherr dieser un-
kriegerischen Scharen, Wilhelm.

Um die Anmut und Frische der Jugend durch ihr
Gegenteil schärfer hervorzuheben, folgte, auf einem Esel rei-
tend, das Alter, ein graues, zusammengebogenes Männlein,
das mit der einen Hand schlotterig das Reittier leitete und

in der andern einen Kranz vertrockneter Blumen wie ein

Büschel welker Hoffnungen trug. Dicht hinterher, an der

Sense erkenntlich und vom Totengräber begleitet, schritt

der Tod, eine nervige, unheimliche Reckengestalt. Das hatte
der Pfarrer des Dorfes, allem Brauche zuwider, durchgesetzt,

damit neben der Freude und Hoffnung, dem Werden, Wach-

sen und Aufblühen auch die Kehrseite des Lebens und die

Vergänglichkeit alles Irdischen zu Nutz und Frommen nach-

denklicher Pfarrkinder dem Auge vorgeführt werde. Den

Schluß des Ganzen bildete ein Harst Armbrustschützen. In
ihrer Mitte schritten drei Pfeifer, die bliesen grelle Marsch-

weisen aus ihren Instrumenten und riefen die Leute, die

sich etwa in den Häusern verspätet hatten, gebieterisch auf

die Gasse. (Fortsetzung folgt.)

Die klamme. — àer
Licite von Iririela IZnberZ.

Auf dem entlegenen Friedhof, der hoch über der ge-

duckten Industriestadt aufragt, ist es nun wieder feiertäg-
lich still. Das dumpfe Tuten der Dampfsirenen klingt fremd,
verhalten und wie aus einem Jenseits kommend hierher.

Auch im Herbst, als die kleinen Birken an den Erä-
bern gelbe Schleier umgehängt hatten, und um die Winter-
sonnenwende, als die Landschaft in Schnee gehüllt war,
stand ich oft allein hier oben. Nach dem großen Gruben-
unglück im Januar jedoch, dem acht Bergleute zum Opfer
gefallen waren, sah man einige Wochen lang viele dunkle

Gestalten stumm und gebeugt an der langen Reihe der fri-
schen Gräber stehen oder kauern. Später wurden es weniger.
Und dann, als der frühe Märzwind über die Höhen sang,

und den Duft aufbrechender Erde mit sich führte, stand nur
noch vor dem einen der bereits leicht ins Graue verfärbten
Hügel eine einsame Frau. Täglich verweilte sie dort mit

ihrem zeitlosen zerfurchten Gesicht, ihren verarbeiteten, in-

einandergekrampften Händen, ihrem vom Winde zerwehten

Haar. Da stand sie wie versteint, eine zu Erz gewordene

Frage: „Warum?"
An einem trüben, von weichem Regen durchrieselten

Sonntage war ich wieder hinaufgekommen. Der Fernblick

war verhüllt. Doch an den knospenden Zweigen hingen Tau-

sende von Tropfen gleich aufgereihten Perlen, bereit, vor

dem ersten Strahl der noch verborgenen Sonne demütig

herabzufallen. Die Frau war auch heute hier oben. Sie

stand vor dem kleinen Grabhügel, dem siebenten in der

Reihe, und ihre erloschenen Augen waren, wie immer, ohne

alle Hoffnung.
Da stampfte es mit schweren, klatschenden Schritten durch

Wasserschnee und breiige Frühlingserde. Ein Mann schritt

den schmalen Weg entlang, groß, hager, mit breiten, ein

wenig vorgebogenen Schultern, den schwarzen Schlapphut

tief in die Stirn gedrückt. Nun erkannte ich ihn — den alten

Musiker unserer Friedhofskapelle, der das Harmonium be-

dient, oder, wenn der Verstorbene, wie es wohl heißt, erlter

Klasse in die Ewigkeit geleitet werden soll, auf einem alten

Cello von wunderbarem Klang Beethoven oder Schumann

vorzutragen weiß. ^ :
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